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Ludwig Finckh 
zum 60. Geburtstage am 21. März 1936 
von Curt Staude 


In der alten Reichgjtadt Reutlingen, die 
1802 württembergiſch geworden war, wurde am 
21. März 1876 Ludwig Finckh geboren. Nicht 
nur alle deutſchen Familienforſcher, ſondern 
das ganze deutſche Volk hat begründete Urſache, 
des Tages, da der „Noſendoktor“ Ludwig Finckh, 
der Bahnbrecher deutſcher Familienkunde, ſeinen 
60. Geburtstag feiert, mit Dank zu gedenken, 
darf er doch als derjenige gelten, der den Ge⸗ 
danken einer hiſtoriſch und biologiſch begrün— 
deten, zugleich ſittlich und gemütvoll erfaßten 
Familien- und Ahnenforſchung mit dem nach⸗ 
haltigſten Erfolg in weiteſte Kreiſe des deutſchen 
Volkes getragen hat. 

Der Gedenktag mag aber auch Anlaß 
geben, das Bild des Mannes, der in jo 
wundervollem Plaudertone uns die Familien⸗ 
forſchung in ihrer ganzen Tiefe und Größe 
warm ans Herz legte, etwas zu vervollſtändigen. 
„Ich bin von Vater und Mutter her 
Schwabe“, jo ſchreibt er im „Ahnenbüchlein. 
Ludwig Finckh ſelbſt hat über ſeine Vorfahren 
im Deutſchen Geſchlechterbuche Bd. 34, S. 131 ff. 
und an zahlreichen Stellen ſeiner Schriften 
berichtet. Schon 1155 kommt der Name ur⸗ 
kundlich vor. Urkundlich beginnt die Stamm⸗ 
reihe im Jahre 1547 mit Hans Finckh. Von da 
läuft die Stammreihe durch eine Folge ange= 
ſehener Tuchmacher und Eiſenkaufleute. Der 
Großvater und Vater beſaßen die Hirſchapotheke 
zu Reutlingen, die Finckh in der „Jakobsleiter 
anſchaulich beſchrieben hat. Die Mutter, des 
Stadtſchultheißen Grathwohl Tochter, aber ent⸗ 
ſtammte einem Bauern⸗ und Handwerkerſtamm. 
Der kleine Bub durchlief den Garten der Kind⸗ 
heit, beſchattet nur durch die Schulnöte. Als er 
flügge wurde, ja da flogen ihm die Verſe auf 
die Lippen. Ludwig Finckh, das jüngſte von 
fünf Kindern, ſtudierte zuerſt Jura. Aber er 
hatte eine andere Sehnſucht, und ſo ſattelte er 
denn mit 23 Jahren zur Medizin um, in der 
Hand nichts als einen Band Gedichte: „Fraue 
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du!“ 1904, nach dem Staatsexamen, arbeitete 
er eine Zeitlang an der Lungenheilſtätte zu 
Melfungen in Niederheſſen, wo er ſelbſt 
lungenkrank werden ſollte. Die drohende Gefahr 
trieb ihn nach dem Süden. Die Frucht dieſer 
Reife wurde das prächtige farbenreiche Buch 
„Biskra“. In Frankfurt a. M. ſchrieb er in 
zehn Tagen den „Noſendoktor“, der feinen 
dichteriſchen Ruf begründet hat. Dann ließ er 
ſich in Gaienhofen am Bodenſee als Arzt 
nieder und heiratete 1907 die ſchöne Dora 
Honſell, die von der Inſel Reichenau ſtammte. 
Sie ſchenkte ihm im Laufe der Zeit fünf Kinder, 
wofür er ihr Bücher ſchrieb. In dem liebens⸗ 
werten „Inſelfrühling“ ſpiegelt ſich ihr junges 
Eheglück, in „Seekönig und Graspfeifer“, „Ra= 
punzel“, „Mutter Grete“ weiß er lebendig von 
ſeinen Kindern und ſeinem Hausſtand am See 
zu erzählen und hielt, was tauſend Jahre im 
Schwabenland an Dichtern hervorgebracht, in 
der „Lerche“ feſt. 

In „Sonne, Mond und Sterne“ kam er dem 
Volk mit einem lachenden und einem weinenden 
Auge, im „Brückenbauer“ und „Hindurch mit 
Freuden“ mit Salz und Pfeffer. Es folgten die 
Romane „Der Bodenſeher“ und „die Jakobs⸗ 
leiter“, eins ſeiner beſten Werke, und ſchließlich 
drei Büchlein über Ahnenforſchung, „Ahnen⸗ 
büchlein“, „Ahnengarten“ und „Ahnenhorſt'. 
Hier zeigt Finckh wie kein anderer vorher und 
nachher, welche große Bedeutung die Familien- 
forſchung für das ganze deutſche Volk hat. Der 
Dichter trat aber auch für Deutſchlands 
Anſchuld am Kriege ein, und ſeine beſonderen 
Freunde waren die Deutſchen im Auslande, zu 
denen er durch feine Bücher „Vogel Rod“, 
„Sudetendeutſche Streife“ und „Bruder Deut- 
ſcher“ mächtige Brücken ſchlug. Eine Lekture, 
die alle beglückt, ſind „Das Vogelneſt im 
Ahnenbaum“ und „Das Deutſche Ahnenbuch“. 
Nicht vergeſſen werden darf ſchließlich das zum 
Selbſtausfüllen beſtimmte Buch der deutſchen 
Familie, das „Haus- und Ahnenbuch“, das 
wirklich in keinem Hauſe fehlen ſollte. 

„Man würde vieles verſtehen“, ſagt 
Finckh in ſeinem Ahnenbüchlein, „was in 
anderen Menſchen vorgeht, wenn man von 
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jeinen Vorfahren wüßte. Man würde vieles 
in ſich ſelber beſſer verſtehen, wenn man ſeine 
eigenen Ahnen kennte. Man würde gerechter 
fein, weniger Steine werfen, weniger Haß 
haben, verſtändnisvoller, brüderlicher denken. 
Weil ich eine Heimat habe, liebe ich den Heimat⸗ 
loſen mehr als mich ſelbſt.— Heimat? — Erd- 
ball, Sterne, Urſprung. Wer bin ich? Wer hat 
an mir geſchaffen? - Eine Spanne weiter 
zurück, 300 Jahre, bei 20 Geſchlechterreihen 
1457150 Menſchen. Ueber eine Million. 
Waren es lauter Schwaben, waren es lauter 
Deutſche? Ich glaube nicht. Vielleicht war 
einer darunter, der über die Erde wanderte, 
ein Menſch, der mehr von Gott wußte, Bruder 
zu vielen Brüdern. Zeit iſt nichts. Menſch 
ein Teil des Unendlichen, Same, Waſſer, 
Wind ein lebendiger Hauch Gottes. 

Sollten wir uns darum nicht lieben? 
Fallen da nicht Grenzen, ſtürzen nicht Schran⸗ 
ken zuſammen? 

„Unſere Schmerzen, unſere Wonnen 

Ueberhauch mit deinen Sonnen. 

Aus den Waſſern, aus den Winden 

Gib uns Kraft zu überwinden. 

Leben iſt ein dünner Span. 

Herr Gott, ſieh uns gnädig an.“ 

In dieſem kurzen Ausſchnitt zeigt ſich 
Finckhs Liebe zur Heimat und zum lebenden 
Weſen, und ſo umfaßt ſein ſorgender Blick 
alles, was ihn umgibt. 

Möchte es ihm noch recht, recht lange ver⸗ 
gönnt ſein, im Kreiſe ſeiner Lieben und in 
unſerer Witte zu weilen! 


Ahnengefühl 
von Dr. Ludwig Finckh 


In allen Teilen Deutſchlands ſtoße ich auf 
kleine Heimatzeitſchriften, in Thüringen, in 
Friesland, in Württemberg, die ein beſchei⸗ 
denes, tapferes Leben friſten und beſtimmte 
Teile ihres Bereiches zuſammenfaſſen. Sie 
bringen regelmäßig ein Stück Ahnengeſchichte 
und wecken jo in ihrem Umkreis das Ahnen⸗ 
gefühl, das Wiſſen und die Verbundenheit mit 
den Vorfahren. So hat Pfarrer Gilg in Haud⸗ 
ſchuhsheim bei Heidelberg in ſeinem Gemeinde⸗ 
boten angefangen, die Stammbäume der dor⸗ 
tigen Familien zu veröffentlichen, die immer 
mit beſonderer Spannung erwartet und aufge⸗ 
nommen werden. Er kann dabei zurückgehen 
auf ein Familienbuch, das bald nach der Zer- 
ſtörung von Haudſchuhsheim durch Melac im 
Jahre 1689 von einem weitſichtigen Pfarrherrn 
namens Kayſer angelegt wurde. Dieſer Pfarrer 
tat damals das, was wir heute tun: er ſuchte 
das Vorhandene zu ſichten und auf die Nach— 
welt zu retten. Und man ſieht, es iſt ihm ge⸗ 
lungen. Ohne ſeine Arbeit wären die Stamm⸗ 
reihen kaum mehr aufzufinden. 
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Ich möchte vorſchlagen, daß in dieſen Zeit⸗ 
ſchriften mit der Veröffentlichung von Ahnen⸗ 
tafeln bekannter und verdienter Männer und 
Frauen ihres Bereichs begonnen wird, vorerſt 
nur zu ſechs Ahnen, alſo nur mit ihren Eltern 
und Großeltern. Dieſe ſind wohl in allen 
Fällen noch vollzählig aufzubringen, ohne große 
Beſchwer. Am Schluſſe mag über jede der ſechs 
Perſonen eine kurze Würdigung gegeben wer⸗ 
den, eine Charakteriſierung, und es mag erzählt 
werden, was ſie im Leben geworden und was ſie 
erreichten. Am beſten fange der Herausgeber mit 
ſich ſelber an, um anderen Mut zu machen. 

Und man wird mit Staunen ſehen, wie 
innig die Menſchheit verſchwiſtert iſt. Schon die 
vier Namen der Großeltern bedeuten vier Ge⸗ 
ſchlechter, die wieder für ſich einen Kreis bil- 
deten und in ebenſo viele Familien hinein— 
griffen. Zehn ſolcher Ahnentafeln enthalten 40 
Geſchlechter, vielleicht ſchon einen Hauptteil der 
eingeborenen Familien. Wer aber ſo ſeine 
Großeltern aus Staub und Woder heraus⸗ 
geholt und mit einem friſchen Kranze bedacht 
hat, der wird nicht ſtehenbleiben, es führt ihn 
von ſelbſt zurück zu den Urgroßeltern. Und mit 
dieſen acht neuen Menſchen, die ihm bisher un⸗ 
bekannt waren, obwohl ſie in ihm lebten und 
er in ihnen, hat ſich ſein Geſichtskreis wieder 
geweitet. Auch der einfachſte Mann wird nun 
merken, daß er vom Weibe abſtammt, daß ſeine 
Mutter, ſeiner Mutter Wutter, ſeines Vaters 
Mutter, daß alle Frauen in feiner Ahnenſchaft 
ihm ebenſoviel Erbteil mitgegeben haben wie 
ihre Männer. Und daß ihre Namen, die unter⸗ 
drückt und vergeſſen waren, nun mit einem 
Male wieder aufleben, zu Recht und Ehren 
kommen, und daß auch ſie im Gedächtnis der 
Enkel geſchmückt gehören. Dies alles kann man 
aus der Ahnentafel leſen. 

Anmerkung des Herausgebers: Die in 
der vorſtehenden Abhandlung von Dr. L. Finckh (ent- 
nommen dem Buche des Dichters: „Das Vogelneſt“) 
gebrachten Anregungen ſind von ſolcher Bedeutung, 
daß künftig in „Familie und Volk“ Ahnentaſeln unſerer 
pommerſchen Volksgenoſſen veröffentlicht werden ſollen. 
Zur Aufnahme cefangen natürlich nur die Ahnenreihen 
ſolcher Perſonen, deren väterliche oder mütterliche Reihe 
ſtark in unſerem Pommernlande verwurzelt iſt. Ueber 
Aufnahme entſcheidet die Schriftleitung, an die Auf⸗ 
nahmegeſuche zu richten ſind. 

Sippenforſchung und Grundbücher 

Die Einſichtnahme in die alteren Grund 
bücher und Grundbuchakten für ſippenkundliche 
Zwecte ſtößt, wie der „Politiſche Preſſe⸗Dienſt“ aus- 
führt, erfahrungsgemäß auf zwei Schwierigkeiten. 

In einzelnen deutſchen Ländern iſt dieſe Einſicht 
mit der Erhebung einer Gebühr verbunden, die nach 
der Zahl der eingeſehenen Grundbuchblätter mit einem 
gleichbleibenden Satz für jedes Grundbuchblatt (in 
Preußen 50 Pf. berechnet wird. Wo die alte Grund⸗ 
buchbezeichnung nicht bekannt iſt, müſſen aber die 
vorhandenen Grundbücher Blatt für Blatt durchgeſehen 
werden. Das gleiche iſt der Fall, wenn eine Aus⸗ 
wertung der Grundbücher beiſpielsweiſe für die Flur⸗ 
namenſammlung oder ſonſtige heimatkundliche Zwecke 
erfolgt. Es entſtehen dann Gebühren, die für den be- 


treffenden Forſcher, der zumeiſt für ſeine Arbeit keine 
Entſchädigung erhält, nicht ea gblr iind. 

Des weiteren wird im ganzen Reich die Exlaubnis 
zur Einſicht in die Grundbücher an den Nachweis 
eines berechtigten Intereſſes oder die Ge⸗ 
nehmigung des derzeiligen Grundeigentümers geknüpft. 
Vielfach haben nun die Grundbuchrichter die Angabe, 
die Einſichtnahme erfolge für ſippenkundliche 
Zwecke, als berechtigtes Intereſſe nicht 
anerkannt. Die Genehmigung des Grundeigen⸗ 
tümers iſt oft ſchwierig zu erlangen, obwohl es dem 
Eigentümer ganz gleichgültig ſein kann, ob der In⸗ 
halt der ſein Grundeigentum betreffenden Eintragung 
im Grundbuch in einer weiter zurückliegenden Zeit 
einem Dritten bekannt wird. Der Eigentümer hat im 
weſentlichen nur Jutereſſe daran, daß die Eintragun⸗ 
gen, die ſich auf die gegenwärtigen Verhältniſſe des 
Grundſtückes beziehen, nicht zur Kenntnis Unbefugter 
gelangen. Beides läßt ſich aber zumeiſt vereinen, da 
die Grundbücher vielfach in der Mitte des 19. Jahr⸗ 
hunderts umgeſchrieben worden ſind. Wo das nicht der 
Fall iſt, wird ſich auch ein Ausweg finden laſſen, 
indem die notwendigen Auszuge und Abſchriften von 
einem Angeſtellten des Amtsgerichts angefertigt wer⸗ 
den, falls überhaupt Bedenken gegen die Perſönlichkeit 
des Antragſtellers in der Hinficht beſtehen, daß er die 
erlangten Kenntniſſe über die gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſe des Grundſtückes in unzuläſſiger Weiſe aus⸗ 
nutzen könnte. 

Um der Sippen- und Heimatforſchung, für die die 
Grundbücher eine Quelle erſten Ranges ſind, die For— 
ſchung zu erleichtern, hat ſich der Reichs juſtiz⸗ 
miniſter auf Anregung der Reichsſtelle für Sippen⸗ 
forſchung in dankenswerter Weiſe bereit erklärt, in ge⸗ 
Signeten Einzelfällen auf einen an ihn zu richtenden 
Antrag im Verwaltungswege die Einſichtnahme unter 
Befreiung von den ſonſt zu zahlenden Gebühren 
und ohne Darlegung eines berechtigten 

ntereſſes zu gewähren. Wer alſo im Intereſſe 
ſeiner Forſchung die Grundbücher einer beſtimmten 
Gemeinde oder ein einzelnes Grundbuchblatt einſehen 
will, wird gut tun, ſich unter glaubhafter Darlegung 
des Zwecks (möglichſt unter Beifügung einer Beſcheini⸗ 
gung einer amtlichen oder gemeindlichen Stelle, daß 
e ſich um eine ernſthafte Sippen⸗ oder Heimatfor⸗ 
ſchung handelt) an den zuſtändigen Landgerichtspräſi⸗ 
denten zur Herbeiführung der Genehmigung des Herrn 
Reichsminiſters der Juſtiz zu wenden. 


Standesämter in polen 


Mit den Standesämtern in Polen iſt auch ein un⸗ 
mittelbarer Verkehr zuläſſig. Privatperſonen können 
nach Art. 19 und 20 des Deutſch-Polniſchen Vertrages 
uber den Rechtsverkehr vom 5. März 1924 Anträge an 
die polniſchen Regiſterbehörden richten, jedoch nur in 
polniſcher Sprache und unter Anwendung der jetzigen 
polniſchen Ortsbezeichnungen. 

Kirchenbuchauszuge werden häufig für amtliche 
Awecke genügen und billiger ſein als ſtandesamtliche 
Auszüge. Außerdem haben die Kirchenbuchauszüge den 
Vorzug, zweiſprachig zu ſein (deutſch und polniſch), und 
erſparen ſomit eine beſondere, beglaubigte, koſtenpflich⸗ 
lige Ueberſetzung aus dem Polniſchen ins Deutſche, die 
bei Standesamtsbeſcheinigungen häuſig noch beigebracht 
werden muß, da die ſtandesamtlichen Eintragungen wohl 
deutſch verfaßt ſind, aber die beglaubigten Bemerkun⸗ 
gen polniſch lauten. Der kirchliche Taufſchein wird ſich 
in jedem Falle zweckmäßiger erweiſen und billiger ſein 
als die ſtandesamtliche Geburtsurkunde. 


Was die Familienforſchung entdeckte! 

Hg, Unter dieſem Titel habe ich einen Aufſatz in 
Arbeit, in dem ich beſonders über die Vererbung des 
5 Feſtſtellungen bringen will, und ſo bitte ich 
„ermit alle pommerſchen Dichter, Maler, Muſiker und 
Wiſſenſchaftler um Aufſtellung ihrer Ahnentafel, mög⸗ 
lichſt mit Angaben, welcher von ihren Vorfahren ſchon 


die Luſt halte, zu dichten, zu malen, zu muſizieren oder 
ſich mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu beſchäftigen. Jede 
Art von bedeutſamem Konuen hat ihren Erbbinter- 
grund, und ſo bitte ich auch darum, bei jedem Ahnen 
— natürlich auch bei den Frauen — Beruf und Nei⸗ 
gung zu verzeichnen. Soziale Auf und Abſtiege 
ſpiegeln Volk und Landſchaft wieder, und manche 
biologiſche und hiſtoriſche Feſtſtellung von Bedeutung 
können wir der Ahnen- und Sippſchaftstafel entnehmen, 
die von größtem Wert für unſere Volksgenoſſen iſt. 
Darüm helfe jeder! 
Curt Staude, Zoppot. 

Erich Wasmansdorff, 

der Bearbeiter des jo verdienſtvollen Werkes: Ver⸗ 
zeichnis deutſcher Familienverbände und Familien⸗ 
forſcher, vollendet am 27. März d. J. ſein fünfzigſtes 
Lebensjahr. Die herzlichſten Glückwünſche ſeien unferent 
Mitarbeiter an dieſem Tage ausgeſprochen, aber auch, 
aufrichtiger Dank für all das, womit er in Wort und 
Tat der Familien- und Sippenforſchung gedient hat. 


Herausgeber und Schriftleitung. 
Bücherſchau 


Die Woermanns. Vom Werden deutſcher Größe 
Von Theodor Bolmer. 260 Seiten mit vielen 
Abbildungen. Verlag Die Brücke zur Heimat. Berlin 
1936. RM. 4.80. 

„Wir erzählen in dieſem Buche die Geſchichte 
einer Handlung, einer Schiffslinie und zugleich das 
Schickſal zweier Deutſcher, Vater und Sohn, ohne 
die afrikaniſche Häfen und afrika niſche Schiffahrt nicht 
mehr zu denken ſind. Das Leben ſolcher Männer 
ſcheint uns genau ſo der Darſtellung wert, wie das 
eines Dichters, Kriegers oder Erfinders. Denn auch 
vor ihnen lag ihr Weg nicht immer offen und gerade 
wie eine neuzeitliche Autoſtraße. Weit eher mochten 
ſie ſich bei ihren Unternehmungen daran erinnern, 
daß unter ihren Mutterahnen Grönlaudfahrer ge⸗ 
weſen waren, deren Loſung geheißen hatte: „Man 
waget die Schiffe in das Eis hinein, wie es trifft; 
als man es waget mit einem Glas, das, obwohl es 
auf die Erde fällt, doch zuweilen ganz bleibt“.“ Mit 
dieſen Worten beginnt Theodor Bolmer, der ſich als 
Afrikaſchilderer durch ſeine bisherigen Werke einen 
Namen gemacht hat, ſein neues Buch: „Die Woer⸗ 
mung". 

Es gibt wenig Familiengeſchichten, die jo wahr⸗ 
heitsgetreu, jo auſchaulich und jo hiſtoriſch echt ge⸗ 
ſchrieben ſind. Hinzu kommt, daß dieſes Buch der 
Gründung des Kolonialreiches ein Denkmal ſetzt und 
uns gleichzeitig ein Sittenbild aus dem deutſchen 
Kaufmannsleben von der Zeit des Dreißigjährigen 
Krieges an bis in die Gegenwart gibt, wie wir es noch 
nicht beſitzen. Uns Familienforſchern wird beim Leſen 
dieſes Buches warm ums Herz. Hier leſen wir Seite 
für Seite, welche Bedeutung Familienſinn für unſer 
deutſches Vaterland hat. 

„Haus C. Woermann iſt nicht das einzige Haus 
großen Namens, ſtolzer Ueberlieferungen in Hamburg. 
Das wäre ſchlimm. Es iſt hier nur ein Fall von 
vielen erzahlt. Aber es bleibt der Ruhm des Hauſes 
Woermann und der von der Großen Reichenſtraße 
ausgehenden Linie, was ſie für Afrika und Deutſch⸗ 
land taten. Uns aber ſind ſie ein Beiſpiel deutſchen 
Handels und deutſcher Kraft überhaupt.“ Unſere Ko⸗ 
konien, die wir leider verloren, verdanken wir nur 
Adolf Woermann, und Heinrich von Treitſchke hat 
Recht, wenn er ihn den größten Vertreter deutſcher 
Macht im Auslande nannte. Heute fahren Woer⸗ 
maundampfer wieder ſtolz über die Meere und ver⸗ 
kunden deutſchen Ruhm. „Hamburger Kinder fahren 
zu Wajjer. Die Fleete hallen mider vom Geſang 
der Rudernden: „Halli hallo, wir fahren, wir reiſen 
in die Welt.“ Möge es unſerem Vaterland nie an 
wagemutigen Kauflenten fehlen!“ 


43 


Manner und Frauen und du, deutſche Jugend, 
kauft und leſt dieſes Buch, das tiefſtes Bekenntnis zu 
Deutſchland und den ewigen Gewalten im Wandel 
feiner Geſchichte, das lebenswahre Volksverbunden⸗ 
heit iſt! C. Staude. 


Deutſches Ahnengut im Weſtfalenland. Von Fritz 
Mielert. 159 Seiten mit 134 Bildern. Heger⸗ 
Verlag im Verlag der Aerztlichen Rundſchau, München. 
Kart. 5,70 RM., in Leinen 6,90 RM. 

Man merkt dem Verfaſſer auf Schritt und Tritt 
an, daß er von einer ſtarken Liebe zu ſeiner weſtfäliſchen 
Heimat beſeelt iſt, wenn man ihm auf ſeinen For- 
ſchungsreiſen zu den altgermaniſchen Heiligtümern oder 
in ſeinen Betrachtungen über die Kultur der vorchriſt— 
lichen Zeit folgt. In buntem Wechſel ziehen an dem 
Leſer die Opferſtätten und die heiligen Quellen, die 
Wohnhäuſer der Lebenden und die Grabſtätten der 
Toten, die Rieſen und die Zwerge der Sage, die 
Reize der natürlichen Landſchaft und die Erzeugniſſe 
menſchlicher Kunſt, die Wall- und die Waſſerburgen, 
Götter und Helden, heidniſche und chriſtliche Glaubens- 
lehre und Weltanſchauung vorüber. Man fühlt ſich 
zurückverſetzt in die Zeiten, da unſere Vorfahren der 
Natur noch näher verbunden waren, als wir es ſind, 
und man durchlebt mit ihnen die ſeeliſchen Nöte, die 
ihnen die Einführung des Chriſtentums als einer volks 
und artfremden Religion brachte. Alles das iſt geſchickt 
und anſchaulich dargeſtellt und durch zahlreiche Bilder 
erläutert. Man braucht dem Verfaſſer nicht in jeder 
einzelnen Schlußfolgerung beizuſtimmen — mauche von 
ihnen ſind gewagt, und viele Probleme bedürfen noch 
gründlicher Unterſuchung — immer wieder wird man 
angenehm berührt von der warmen Heimatliebe des 
Verfaſſers, die ihm die Feder geführt hat, und die 
die Herausgabe dieſes Werkes weſtfäliſcher Heimatkunde 


rechtfertigt. Gerhard Wex. 
Ekkehard. Mitteilungsblatt deutſcher Genealo 


giſcher Abende. Heft 4/5. 11. Jahrg. 1935. Sonder⸗ 
heft: Der deutſche Nordoſten. 

Der „Ekkehard“ iſt eine familienkundliche Zwer— 
monatsſchrift, die ſich ſeit Beſtehen großer Beliebtheit 
unter den Familienforſchern erfreut, zumal der Jahres- 
bezug (RM. 4— im Jahre) in keinem Verhältnis zu 
dem dargebotenen Inhalte ſteht. 

Vorliegendes Sonderheft iſt dem deutſchen Nord— 
oſten gewidmet und beſonders für unſere Heimat 
provinz ſehr wertvoll. Aus dem Inhalt ſeien erwähnt: 
K. Frickewirth, Gen Oſten! — Dr. H. Klaje, Nettel- 
becks Ahnen und Verwandtſchaft. E. Winguth, Die 
Vorfahren des Generalfeldmarſchalls Graf Yorck von 
Wartenburg (Pommern). E. Waetzmann, Vockrodt 
und Baumgart, die beiden erſten Krotoſchiner Super- 
intendenten (1790--1860) und ihre Familien. — Fr. 
Weiß, Ein Schneeberger Liederdichter zu Königsberg in 
Preußen (Ambroſius Lobwaſſer, 1515-1585. — A. 
v. Livonius, Alte pommerſche Bauerugeſchlechter. 
Dieſ., Schulzen⸗ und Lehnſchulzengeſchlechter in den 
Aemtern Stolp und Rügenwalde. — Dr. H. Freydank, 
Mansfelder Bergleute als Graudenzer Pioniere. Dr. 
B. Weißenborn, Der deutſche Nordoſten auf der Hohen 
Schule zu Wittenberg von deren Gründung bis 1660. — 
E. Grigoleit, Die Grabdenkmäler in der Lutherkirche 
zu Inſterburg und ſchließlich Dr. E. Sandow, Das 
älteſte erhaltene Kolberger Kotbuch von 1473. C. St. 


Familien⸗Stammbuch. Allgemeine Ausgabe mit 
Ahnen⸗ und Sippſchaftstafel. Vorwort von Ludwig 
Finckh. Verlag Emil Roth, Gießen; in Halbleinen ge— 
bunden 1,20 RM., in Ganzleinen mit Goldſchnitt ge— 
bunden 2, — RM. 

Das vorliegende Stammbuch erhält dadurch be⸗ 
ſonderen Wert, daß demſelben eine brauchbare Ahnen- 
und Sippſchaftstafel und Vorſchriften des Gefetzes über 
die Beurkundung des Perſoneuſtandes und die Ehe⸗ 
ſchließung beigegeben ſind. Die erſten 21 Seiten ſind 
für amtliche Beſcheinigungen beſtimmt, während Teil II 
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für Eintragungen über die Eltern und Großeltern, Ge— 
denktage, Amtliche Beſcheinigungen und die Familien 
Chronik gedacht iſt. Zu beanſtanden iſt, daß Teil Il mit 
„Stammbaum der Familie“ überſchrieben iſt, während 
dieſe Seiten für die Ahnen beſtimmt ſind. H. R. 


Bewegung, Staat und Volk in ihren Organiſatio⸗ 
nen, Führer⸗Kalender von Dr. Hans Fabricius, 
Miniſterialrat, und Dr. Kurt Stamm, Ob. Reg. 
Rat im Miniſterium des Innern. 3. Aufl. Verlag 
für Recht und Verwaltung C. A. Weller G. m. b. H. 
Berlin 1935. 224 S. Brauner Ganzleinenband 2,40 MM. 

Der erſte Teil enthält Angaben über die Bewe— 
gung, ihre Gliederungen und die Unterorgauiſationen 
der PO, SA, SS, HJ und die Reichstagsfraktion. 
Im zweiten Teil unter dem Titel: Der Staat — ſind 
alle Reichsminiſterien mit den ihnen unterſtellten Be- 
hörden, der Rechnungshof, der Generalrat der Wirt— 
ſchaft, die deutſche Reichsbahngeſellſchaft, die 16 deut- 
ſchen Länder, verzeichnet. 

Teil 3 enthält den Aufbau des Volkes. Der ſtäu— 
diſche Aufbau, die deutſche Arbeitsfront, der Reichs— 
bund der deutſchen Beamten, der deutſche Sport, 
der deutſche Arbeitsdienſt und die Kirchen. 

Im Anhang findet man: Verbindung zwiſchen 
Bewegung, Staat und Volk, Kalendarium und alpha— 
betiſches Sachverzeichnis. 

Das Buch ſtellt ſomit ein in ſeiner Zuverläſſig⸗ 
öffentlichen Lebeus dar, und es vermittelt gleichzeitig 
durch ſeine wohl für jeden Leſer vielfach neuen Au— 
gaben der Oeffentlichkeit ein eingehendes Wiſſen um 
die führenden Perſönlichkeiten und Organiſationen des 
neuen Deutſchland. C. Staude. 


Münchener Kalender. Münchener heraldiſcher Ka— 
lender, 51. Ig. 1936.) Herausgegeben von Prof. Dr. 
Hupp. Verlagsanſtalt vorm. G. H. Manz A. G., 
München. Preis 3. — RM. 

Ich begrüße den ſchönen Münchener Wappen- 
Kalender mit aufrichtiger Freude. Prof. Hupp iſt einer 
der beſten deutſchen Heraldiker, und was er ſchafft, 
bedarf eigentlich keiner Empfehlung. Der Kalender 
erſcheint diesmal als Abreißkalender und bringt 52 
farbige Wappen. Jedes Wappenblatt kann für ſich. 
betrachtet und aufbewahrt werden und enthält auf 
der Rückſeite erläuternden Text über die Wappenträger 
und eine Beſchreibung des Wappens. Beigegeben iſt 
eine 15 Seiten lange Abhandlung aus der Feder Prof. 
Hupps: Wie reden die Wappen? Wir Familienforſcher 
und Freunde der Wappenkunſt wiſſen ihm für dieſen 
Kalender herzlichen Dank. C. Staude. 


Deutſcher Beamten⸗Kalender 1936. Bearbeitet von 
Dr. R. Vogt. Fachſchaft Gemeindeverwaltungen. Her⸗ 
ausgeber: Reichsbund der Deutſchen Beamten. Verlag 
Beamtenpreſſe G. m. b. H., Berlin SW 68. 1936. 850 
Seiten. In Kunſtleder geb. 1,90 RM. 

Unter den Buchern und Kalendern, die in die 
Handbibliothek nicht nur der deutſchen Beamten, ſondern 
auch der deutſchen beruflichen Sippenforſcher gehören, 
darf auf keinen Fall der Deutſche Beamten-Kalender, 
Fachſchaft Gemeindeverwaltungen, vergeſſen werden. Ne— 
ben einem umfangreichen Kalendarium, das Platz bietet 
für familiengeſchichtliche Notizen u. a., bringt dieſes 
ſchön ausgeſtattete Taſchenbuch alles, was heute der 
deutſche Mann, die deutſche Frau unbedingt wiſſen muß. 
Zunächſt alles Wiſſenswerte über Partei, Staat und 
Volk. Dann den fachlichen Teil. Für den Familien 
forſcher von größter Bedentung ſind hier die Geſetze 
über Beſchaffung von Urkunden zum Nachweis der 
ariſchen Abſtammung. Das Geſetz zum Schutze der 
Erbgeſundheit des deutſchen Volkes und das Reichs⸗ 
bürger⸗ und Blutſchutzgeſetz. Ferner ein Erlaß über 
Gebührenfreiheit bei der Ausſtellung von Urkunden 
ſowie ein Erlaß betreffend den Ahnenpaß. Der deutſche 
Beamte wird ohne dieſes preiswerte Buch nicht aus⸗ 
kommen. F. St. 


